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r 37. Mittwoch, den 13. Februar 1901. 41. Jahrgang.
Bekanntmachung.

Nachſtehend bringe ich das Programm für
die in dieſem Jahre im ProvinzialObſt
Muſtergarten in Diemitz b. Halle a. S. ab-
zuhaltenden Kurſe zur Unterweiſung in der
Baumpflege und Obſtverwerthung zur allge-
meinen Kenntniß.

3. Kurſe für Volksſchullehrer.
a) Vom 11. bis 20. März. Winterbehand-

lung der Obſtbäume,
b) vom 1. bis 5. Juli. Sommerbehandlung

der Obſtbäume und Beerenweinbereitung,
c) vom 16. bis 18. September. Obſtver-

werthungskurſus.
4. Kurſus für Chauſſeebeamte.

hat der Wirth in Kaeppels Hotel in Halle,
gr. Steinſtraße, den größten Theil der Kurſiſten
beherbergt, eine kleine Anzahl kann auch in
den Diemitzer Gaſthöfen untergebracht werden.

Weiterer Nachweis wird auf Wunſch gern
ertheilt.

Die Kurſe beginnen ſämmtlich morgens 9
Uhr, die Kurſiſten haben ſich am erſten Kurſus-

ſich zurückzogen und eröffnete ein Artillerie-
feuer auf dieſelben; die Buren verſchwanden
jedoch alsbald. Alsdann begab ſich die Ab-
theilung Crewe's in ihr Lager zurück und
hielt bis zum Nachmittag Raſt. Hierauf
wurde der Marſch wieder aufgenommen. Es
kamen dann 200 Buren in Sicht, dieſe ſollten
Crewe jedoch, wie ſich nachher herausſtellte,

Mit Rückſicht darauf, daß es für die Ge Vom 25. März bis 4. April. Winter- tage pünktlich in Diemitz einzuſtellen. nur in die Falle locken. Denn als die
meinden des Kreiſes von großem Werthe iſt, behandlung der Obſtbäume. Anmeldungen nimmt der Vorſteher des Engländer vorgerückt waren, wurde auf ſie
Perſonen zur Verfügung zu haben, welche
mit dem Schnitt und der Pflege der Bäume
in den Alleen und Anpflanzungen vertraut
ſind, hat der Kreis- Ausſchuß beſchloſſen, den

5. Auswärtiger Kurfus für Chauſſeebeamte.
Vom 14. bis 26. Oktober. Winterbe-
handlung der Obſtbäume.

6. Kurſe in der Obſtverwerthung für Männer.

Provinzial Obſtgartens, Obſtbaulehrer Müller
in Diemitz-Halle a. S., entgegen. Dieſelben
werden wegen des ſtarken Andranges möglichſt
bald erbeten, ſpäteſtens aber zehn Tage vor

von drei Seiten ein heftiges Gewehrfeuer
eröffnet. Das engliſche Maſchinengeſchütz
wurde demolirt und mußte ſchließlich auf-
gegeben werden bei den Bemühungen, es zu

Theilnehmern an einem Lehrkurſus für Baum- a) Am 10. Juli. Beerenweinbereitung, Beginn des betreffenden Kurſus. retten, hatten die Briten ſchwere Ver uſte.
pflege eine entſprechende Entſchädigung aus vom 16. bis 18. September. Obſtver- Nach dieſem Zeitpunkt werden die Anmel- Die Engländer, denen die Buren an Zahl
Kreisfonds zu gewähren. werthung im Allgemeinen. dungen nur dann noch berückſichtigt, wenn überlegen waren, wurden umgangen und

Diejenigen Perſonen, welche an dem nächſten 7. Kurſe in der Obſtverwerthung für Frauen. die Zahl der Anmeldungendie Normalzulaſſung waren genöthigt, ſich nach dem Lager
nicht überſchritten ar kämpfend zurückzuziehen, retteten aber denKurſus theilnehmen wollen und auf die a) Am 11. Juli. Beerenweinbereitung, S hKreisbeihilfe reflektiren, fordere ich auf, ſich b) vom 19. bis 21. September. Obſtver- Merſeburg, den 4. Februar 1901. Convoi. Am nächſten Morgen griffen die

baldigſt in meinem Bureau zu melden. werthung im Allgemeinen. Der Königliche Landrath. Buren wieder an und die Briten mußten
II. Bedingungen für die Theilnehmer. Graf d'Haußonville.

weiter zurückgehen, bis ſie ſche ßlich
des CJ. Zeit und Dauer der Obſtbau- J3 Kurſe fü 1901. Der Unterricht iſt für Angehörige der Provinz Die Ma d Kl ſruche m Gebof Jsraelsport von den Truppen Henerals

urſe für 11 e e tau u auen Uche im )ehoft a ung de 8 i Pro1 Kurſe für Krei Gemeindeb zrtrr. Sachſen unentgeltlich. Die Koſten, welche des Sutsbe zers Schulze in Seegel iſt Knor aufgenommen wurden. Die BurenD r n. r aumwartker. zen Theilnehmern erwachſen, beſtehen in der erloſche g ſtanden unter Dewet's perſönlichem Befehle

d J z 2 n r e e r OVom 21. Februar i 3. April. Winter- Beſchaffung der Gartengeräthe (Baumſäge.. lein Schtorlopp den Februar 1901 und zählten 2500 Mann, während die
hehan dung der Obſtbäume, Kratze, Hippe, Scheere, Veredlungsmeſſer, Ab- Der Amtsvorſteher englif ſche Abtheilung nur 700 Mann ſtark

b) vom 24. Juni bis 6. Juli. Sommer- ziehſtein) und einiger Leitfäden für insgeſammt 420) De Bock war. Das „Reuter ſche Bureau“ bemerkt zu
behandlung der Obſtbäume und Beeren-
weinbereitung,

16 Mark und in kleinen Ausgaben für Eiſen-
bahnfahrten auf benachbarte Güter. Es ſei Der Krieg in Südafrika.

der gehenden Depeſche, dieſer Kampf, über

den bisher weder in offiziellen, noch inc) vom 30. September bis 26. Okt. Winter- darauf hingewieſen, daß dieſe Geräthe am privaten Dep eſchen berichtet worden, ſei ver-
hebandlung der Obſtbäume, Ernten, zweckmäßigſten in Diemitz beſchafft werden, Eaſt London, 9. Februar. Erſt jetzt muthlich eine derjenigen Aktionen, durch
Verpacken, Verſenden von Obſt und Wein- damit auf dieſe Weiſe gute Modelle, die ſich treffen Einzelheiten von einem am 30. Januar welche es Dewet gelang, durch die britiſchen

bereitung. in der Anſtalt bewährt haben, weithin Ver- auf den Tabakhsberghügeln, in der Linien zwiſchen Bloemfontein und Ladybrand
2. Kurſe für Landwirthe, Gärtner u. andere

Berufsſtände.
a) Vom 4. bis 9. März. Winterbehandlung

breitung ſinden Für die Straßenbeamten
hat der Herr Landeshauptmannd die Beſchaffung
ſeitens der Anſtalt verfügt. Für den Fall,

Mitte e Bloemfontein und Smaldeel
ſtattgehabten Gefechte ein: Eine aus ver-
ſchiedenen Waffengattungen zuſammengeſetzte

auf ſeinem Wege nach Süden durchzubrechen.
London, 11. Februar. Aus Pretoria

wird vom 9. Februar gemeldet: General
der Obſtbäume. Dieſer Kurſus dient daß alſo für dieſe anderweitig Geräthe beſorgt Abtheilung unter Major Crewe traf am Botha leitete perſönlich einen glänzenden An-
gleichzeitig als Wiederholung für die worden ſind, iſt bei der Anmeldung darauf Morgen des 30. Januar mit einem Convoi griff von 2500 u ren auf die engliſche Bri-
Theilnehmer am vorjährigen Frühjahrs- hinzuweiſen. aus Tabakhsberg ein und hörte heftiges gade Smith-Dorrien bei Bothwell. Die
kurſus, Außerdem haben die Kurſiſten für Unter Feuergefecht von der anderen Seite der Hügel Engländer zogen ſich nach ſechsſtündigemb) vom 24. bis 27. Juni. Sommerbehand- kommen und Beköſtigung Felhſt Sorge zu her, wo Pilcher die Buren in's Gefecht ver- Kampfe mit einem Verluſt von 29 Todten,

lung der Obſtbäume als Ergänzung tragen, was zum Preiſe von 2 bis 21 Mk. wickelt hatte. Erewe rückte vor, ſtieß auf die 74 Verwundeten, 22 Gefangenen zurück.
der Buren betrugen 2 Komman-

„Doktor Kurt theilte die Anſicht ſeiner
Kollegen, daß das Fräulein an Gift geſtorben“,
ſagte einer der Beamten, „und da er die junge
Dame wenige Stunden vor ihrem Tode ge-
ſprochen, forderte ich ihn hiermit auf, Jhnen
und mir die Urſache der Beſprechung, über
dieſe ſelbſt ſowohl als über die Stimmung

Sie war ſehr niedergedrückt, ſehr traurig,
erwiderte Oswald Kurt, jedoch konnte mich
das nicht in Staunen ſetzen, da der Verluſt
des Oheims dieſen Schmerz rechtfertigte.

Die Schweſter der Verſtorbenen erzählte
uns, daß dieſen iedergedrückte Stimmung kurz
nach Jhrer Entfernung einer ſehr ar rufgeregten

gehabt, welche Anlaß zu einem ſo unſeligen
Schritt geben könnte, ſprach die Baronin.
Seltſam nur ſchien mir und etwas verletzend
zugleich, daß ſie mir, gleich nach dem Leichen-
begängniß meines Gatten, erklärte, ſie fühle
ſich ſo angegriffen, daß ſie, ſtatt uns nach
der Heimath zu begleiten, einige Zeit in Ge-

111 zu 2 a. pro Tag möglich iſt. Soweit Platz vorhanden, l Buren, vor Pilcher's Lyditgeſchoſſen l Die Verluſte
a n n m hc Doktor Kurt Bücher anzukaufen gewünſcht. Das Fräulein Kurt nahm den m frül jeren Platz wieder ein. den Hofraum geſchi ittet. Jch hatte dies denJ. hatte ſeine Annonce in der Zeitung geleſen Die Anweſenheit ſeiner ehemaligen Braut Herren ſchon heute Morgen mitgetheilt.

Erzählung von Emma Franz und mich darauf aufmerkſam Jemacht. ſchien ihn ſehr peinlich zu berühren. Wie ſollte aber Gift in dieſen Wein ge-
Nachdruck verbsten. Jn welcher Stimmung fanden Sie die Weder meine Tochter noch ich können uns rathen ſein? ſprach die Baronin.

h junge Dame? Jſt Jhnen in ihrem Weſen ſerinnern, daß Helene in letzter Zeit einen Wäre es denn nicht möglich, daß Helene(37. Fortſetzung.) etwas Befremdliches aufgefallen? heftigen Kummer oder eine Gemüthsbewegung einen uns unbekannten Kummer im Herzen
tragend, ſich des vermiß ten Hene bemächtigt
und ihrem Leben durch deſſen Jnhalt ein Ende
gemacht hätte? nahm Hortenſe plötzlich das
Wort.

Von welchem Fläſchchen iſt denn die Rede?
fragte der Beamte.

Mein Vater iſt wenige Augenblicke nach
der Unglücklichen an jenem Abend genauen gewichen war. Hatten Sie über Dinge ge ſellſchaft ihrer Schweſter verweilen wollte. dem Genuß einer Arzenei geſtorben, fuhr
Bericht zu erſtatten.“ ſprochen, welche eine ſolche Wirkung herbei- Jch widerſetzte mich dieſem Wunſch jedoch Hortenſe fort; ich ſprach ſogleich die Ver-

Jch hatte im Pachthofe die Gelegenheit führen konnten? nicht und wir verabſchiedeten uns freundlich
7

muthung aus, daß eine Verwechſelung ſtatt-
raſcher, unverſäumt, mich von dem Fräulein zu be- Wir ſprachen von dem unerwarteten Tode von einander. Jhre Stimmung erſchien mir f gefunden und dachte, ſein

urlauben, ſagte Dr. Kurt; als mich meine des Herrn Barons; ſehr möglich, daß ſie ſich dem Ereigniß, das uns betroffen, angemeſſen, erwarteter Tod könne dadurch herbeigeführt
Geſchäfte in die Nähe des „Silbernen dadurch aufgeregt fühlte. aber keineswegs derart, daß ich glauben worden ſein.
Schlüſſel“ brachten und ich erfahren hatte,
daß die junge Dame in Begleitung ihrer
Verwandten dort abgeſtiegen war, beeilte ich
mich, meine ſcheinbare Unart wieder gut zu
machen.

Die Frau Majorin erzählte uns, daß Sie
ihre Schweſter um eine Notiz oder eine
Adreſſe baten, welche ſie Jhnen auch auf-
ſchrieb, fuhr der ältere der Beamten fort.

Ja, Fräulein Helene war ſo gefällig, meine
Bitte zu erfüllen.

Hatte ſie über Unwohlſein geklagt? Gegen
ihre Schweſter hatte ſie geäüßert, daß ſie
Fieber habe.

Sie ſagte mir, daß ſie unwohl ſei, ſchrieb
aber dieſen Umſtand der Gemüthsbewegung
und den häufigen Nachtwachen am Kranken-
bette zu.

Vielleicht vermögen uns die beiden Damen,
bei denen die Unglückliche zuletzt gelebt, Auf-
ſchlüſſe zu geben, ſagte der Beamte, zu
der Baronin und Hortenſe gewendet.

könnte, ſie ſei mit dem Gedanken umgegangen,
ſich das Leben zu nehmen; ich ſtimme der
Anſicht des Herrn Doktors bei, die er uns
früher mitgetheilt, daß durch Unvorſichtigkeit,
durch einen unglücklichen Zufall der Tod ſie
ereilt habe.

Es iſt nichts vorgefunden worden, was
auf eine Nachläſſigkeit beim Gebrauche der
Kochgeſchirre in dem Gaſthauſe ſchließe, ſprach
der Beamte.

Es wird doch nicht dem Weine, von

agte Kurt in
ron iſt an
n Sie mir

Das waren Hirngeſpinnſte, ſie
beſtimmtem Ton, der Herr Ba
Schlagfluß geſtorben, das könne
glauben.

Sie wiſſen, daß ich trotz dieſer
wünſchte, der Jnhalt möchte unterſucht
werden, ſprach Hortenſe, das war jedoch nicht
möglich, weil es plötzlich abhanden gekommen.

Und Sie meinen, das Fräulein hätte es
zu ſich geſteckt? fragte der Beamte.

Nachdem auch ſie eines plötzlichen

Verſicherung

Todes
War es ihre eigene Adreſſe, um welche Sie Kurt erhob ſich und griff nach ſeinem Hut. welchem meine Schweſter genoß, Gift bei geſtorben, kann ich faſt nicht mehr daran

ſie erſuchten Schenken Sie uns noch einige Augen- gemiſcht geweſen ſein, meinte die Majorin; zweifeln, entgegnete das Mädchen. Helene
Nein. blicke Zeit, Herr Doktor, fuhr der Beamte un glücklicherweiſe ward der Reſt von dem war ungemein verſchloſſen; Niemand wußte
Weſſen Adreſſe denn ſonſt
Die eines Antiquars, bei welchem ich

fort, wir haben noch einige Fragen an Sie
zu ſtellen.

Kellnerjungen, der in der Dunkelheit den
Jnhalt des Glaſes für Waſſer hielt, hinab in

was in ihr vorging.
(Forſetzung folgt.)
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danten, 2 Feldkornets, 20 Mann todt, über
50 Verwundete. Eine engliſche Kolonne ok-
kupirte Ermelo ohne Kampf. Die Buren
gingen auf die feſte Stellung bei Amſterdam
zurück.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Paris, 11. Februar. Ein Telegramm

des Generals Voyron meldet: Ein deutſcher
Soldat hat durch Zufall bein Jangtſan einen
franzöſiſchen Soldaten verwundet. Die
deutſche Militärbehörde hat ſofort eine ge-
richtliche Unterſuchung angeordnet und um
nähere Mittheilungen über den Vorfall erſucht,
um die eventuell zu leiſtende Entſchädigung
feſtſtellen zu können.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Februar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten fuhren
heute Nachmittag von Homburg v. d. H.
aus im Schlitten nach Friedrichshof
und verweilten daſelbſt eine Stunde lang bei
der Kaiſerin Friedrich. Alsdann kehrten ſie
nach Homburg zurück.

Der deutſche Kronprinz wird ſich
wahrſcheinlich demnächſt verloben mit der
Prinzeſſin Alice von Battenberg ſo weiß
es der Londoner „Daily Chronicle“ zu melden.
Da die Nachricht jetzt durch eine Reihe von
Blättern läuft, geben wir ſie wieder, halten
ſie aber für höchſt un wahrſcheinlich.

Die Tragödie von Mörchingen.
Die Tragödie von Mörchingen wird jetzt

in der „Straßb. Poſt“ nach ihrem wirk-
lichen Hergang lediglich im Jntereſſe der
Wahrheit, wie das Blatt betont, und keiner
Perſon zu Liebe oder zu Leide folgender-
maßen geſchildert: Nach dem ovffiziellen
Kaiſersgeburtstagseſſen ſaßen einige ältere
Offiziere, unter denen ſich auch der Oberſtabs-
arzt Dr. Rüger und deſſen Bruder Ober-
leutnant Rüger, befanden, an einem Tiſche
zuſammen und unterhielten ſich ganz ruhig.
Die Unterhaltung wurde nicht beſonders laut
oder lebhaft geführt, ſondern im gewöhnlichen
Geſprächston. Alle Herren waren in beſter
Stimmung. Nach einiger Zeit kam der
Hauptmann Adams auch an dieſen Tiſch, be-
grüßte die Herren und nahm Platz. Die
Unterhaltung wurde ebenſo fortgeführt wie
bis dahin: harmlos, luſtig. Von Sport, von
Ringerkunſtſtücken oder dergleichen, wovon in
einzelnen Blättern die Rede geweſen iſt, kam
überhaupt nichts vor. Die Herren unter-
hielten ſich und tranken ſich zu. Weder iſt
Hauptmann Adams durch ſarkaſtiſche Be-
merkungen des Oberſtabsarztes Dr. Rüger
gereizt worden, noch hat der Oberſtabsarzt
überhaupt ſarkaſtiſche Bemerkungen gemacht.
Das Geſpräch bot dazu gar keine Veranlaſſung.
Auch beſtand keinerlei geſpanntes Ver-
hältniß zwiſchen dem Oberſtabsarzt und dem
Hauptmann. Jn Wirklichkeit beſtand gar
kein Verhältniß zwiſchen Beiden, als das all-
gemein kameradſchaftliche: ſie kannten ſich
nur ganz oberflächlich als Offiziere derſelben
Garniſon, hatten niemals näheren Verkehr
mit einander gehabt und waren ſich bei ihren
flüchtigen Begegnungeu ſtets mit der größten
Höflichkeit entgegengekommen. Das war
Alles. Jetzt ſaßen ſie, wie erwähnt, am
ſelben Tiſche. Hauptmann Adams hatte
mehr geiſtige Getränke zu ſich genommen,
als er vertragen konnte; das übte allmählich
ſeine Wirkung auf ihn aus. Er begann die
auf dem Tiſche ſtehenden Gläſer umzuwerfen.
Der Oberſtabsarzt, der neben ihm ſaß, hielt
ihm die Hand feſt, um ihn daran zu ver-
hindern. Jrgend etwas Feindliches war gar
nicht dabei; es wurde auch von Niemand ſo
aufgefaßt, auch von Hauptmann Adams
ſelbſt nicht, denn dieſer ſtreckte nunmehr die
andere Hand aus, um ein Glas umzuſtoßen.
Darauf ergriff der Oberleutnant Rüger dieſe
Hand und hielt ſie feſt. Das Ganze dauerte
nur wenige Augenblicke; dann ließen die
Brüder Rüger die Hände des Hauptmanns
wieder los. Jn dieſem Augenblick ſprang
Hauptmann Adams auf und verſetzte dem
Oberſtabsarzt einen Schlag. Das Entſetzen
der Geſellſchaft kann ſich Jeder denken! Der
Oberſtabsarzt verließ ſofort das Zimmer.
Nach ihm ging auch Hauptmann Adams fort,
begab ſich in ſeine Wohnung und legte ſich
zu Bett. Daß einer von den Herren zum
Säbel gegriffen habe, iſt durchaus un-
wahr. Unterdeſſen wurde aus dem Hauſe
des Oberſtabsarztes eine Botſchaft überbracht,
des Jnhalts, der Herr Doktor möge nach
Hauſe kommen, das Befinden eines ſeiner
Kinder, welches erkrankt war, habe ſich ver-
ſchlimmert. Dieſe Botſchaft gelangte an den
Bruder des Oberſtabsarztes, den Oberleutnant,

welcher ſich hierauf in ſeine Wohnung begab
und ſeinen Revolver holte. Alsdann ging
er in die Wohnung des Hauptmanns Adams.
Dort traf er zwei Offiziere, die im Auftrage
des Oberſtabsarztes gekommen waren, um
den Hauptmann wegen der dem Oberſtabsarzt
zugefügten thätlichen Beleidigung zu fordern.
Die Herren mußten eine Zeit lang warten,
bis der aus dem Schlafe geweckte Hauptmann
erſchien. Als er dann ins Zimmer' trat,
ſchoß ihn der Oberleutnant ſofort nieder, ehe
die im Auftrage ſeines Bruders erſchienenen
Kameraden ihre Sendung noch erfüllen konnten.
Daß der Hauptmann am Tiſche geſeſſen, mit
ausgezogenem Säbel auf den Oberleutnant
losgefahren uſw., das Alles iſt leere Erfindung.
Die Sache hat ſich genau ſo zugetragen, wie
hier nach dem übereinſtimmenden Ergebniß
der Feſtſtellungen verſchiedener unbetheiligten,
durchaus glaubwürdigen Perſonen geſchildert
worden iſt. Der Leſer ſieht hieraus, daß ſich
durchaus nicht, wie nach anderen Berichten
anzunehmen wäre, eine wüſte Radauſzene zu
getragen hat, bei der man ſich zuerſt mit
Worten gereizt und dann zu Schlägen und
ſogar zum Säbel gegriffen hat. An allen
dieſen Ausſtreuungen iſt kein wahres Wort!
Das Ganze iſt ein Unglück geweſen, eine
Kataſtrophe, die Niemand vorherſehen und
Niemand hindern konnte.

Vor dem Kriegsgericht.
Ueber die Verhandlung vor dem Kriegs-

gericht in Metz wird berichtet:
Zum Beginn der Verhandlung ſtellte der

Vertreter der Anklagebehörde den Antrag auf
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Der Gerichts-
hof beſchloß, die Oeffentlichkeit zuzulaſſen,
ſoweit als öffentliche Staatsintereſſen nicht
darunter leiden würden. Es erfolgte nun
das Verhör des Angeklagten, der von
Anfang an im Saale anweſend geweſen.
Oberleutnant Karl Wilhelm Heinrich Rüger,
geboren 1869 zu Köln, iſt in Uniform ohne
Degen, mit Mütze. Der Angeklagte iſt eine
ſtattliche Figur, ſchlank, hochgewachſen, mit
tiefernſtem Geſichte. Er iſt am 24. März
1889 als Portepeefähnrich in die Armee ein
getreten, am 20. September 1890 Offizier,
und am 8. Oktober 1898 Oberleutnant ge-
worden. Seine Vorgeſetzten ſchildern ihn als
einen guten, tüchtigen Offizier, der allerdings
hin und wieder zu Gewaltthätigkeiten neige.
Der Angeklagte erzählt nun den Hergang, der
weſentlich anders iſt, als er in den erſten
Berichten lautete. Erſt in den letzten Tagen
iſt er genauer geſchildert worden. Zum
beſſeren Verſtändniß des Vorſalls und der
Gerichtsverhandlung geben wir ihn hiermit
vollſtändig, wie er vom Angeklagten erzählt
und von den Zeugen beſtätigt wird.
Das Kaiſersgeburtstagsmahl begann um
1/23 Uhr. Jedem Theilnehmer waren aus
dem Erſparnißfonds ein Glas Sherry, eine
Flaſche Zeltinger und eine Flaſche carte blanche
zugekommen. Es wurde noch mehr getrunken,
beſonders Bier nach dem Eſſen. Um 9 Uhr
Abends ſaßen am Tiſche noch verſchiedene
ältere Offiziere, darunter Hauptmann Adams,
Oberſtabsarzt Rüger vom 144. Jnfanterie-
Regiment und deſſen Bruder, Oberleutnant
Rüger, der Angeklagte. Man ſang das Rhein-
lied, und Oberſtabsarzt Rüger hielt eine Rede
über die Bedeutung des Rheinlandes als
Bindeglied zwiſchen Nord und Süd. Es
wurden dann ſogenannte Bierjungen komman-
dirt. Hauptmann Adams weigerte ſich zu
trinken und warf ein Glas Bier um. Er
wurde dafür in B. V. (BierVerruf) erklärt,
dann fuhr er mit der Hand über den Tiſch,
wo noch andere Gläſer ſtanden. Um zu ver-
hindern, daß er noch weitere Gläſer umſtoße

es lagen ſchon Glasſcherben auf dem
Tiſche erfaßte Oberſtabsarzt Rüger ihn
an der Hand. Hauptmann Adams ſtreckte
nun die andere Hand aus, die Ober-
leutnant Rüger ergriff. Nun ſtand
Hauptmann Adams, die Hände wieder frei,
auf und verſetzte mit der linken Hand dem
Oberſtabsarzt Rüger einen leichten Schlag
ins Geſicht. Dieſer nahm die Sache zuerſt
als Scherz auf, aber ſofort darauf verſetzte
ihm Hauptmann Adams einen zweiten,
ſchallenden Schlag mit der rechten Hand auf
die Wange. Alles ſtürzte auf. Oberſtabsarzt
Rüger wollte Abbitte haben aber der Haupt-
mann entfernte ſich, und die zurückgebliebenen
Offiziere, darunter ein Oberſt, waren ſofort
der Anſicht, daß ein Duell unvermeidlich ſei.
Die Beſtimmungen wurden ſofort feſtgeſetzt:
10 Schritt Barrière, Korn und Viſir ſtehen,
Kugelwechſel bis zur Kampfunfähigkeit. Die
Hauptleute Hoffmann und Rademacher wurden
beauftragt, die Forderung dem Hauptmann
Adams noch an demſelben Abend zu über-
bringen. Der Angeklagte war bei der
Formulirung derſelben zugegen. Das Duell
ſollte den anderen Morgen ausgefochten wer-

den. Oberſtabsarzt Rüger ging nicht nach
Hauſe. „Jch kann“, ſagte er, „Frau und
Kinder nicht wiederſehen, bis meine Ehre
wieder hergeſtellt iſt.“ Jnzwiſchen war der
Burſche des Oberſtabsarztes mit einem Zettel
von deſſen Frau ins Kaſino gekommen, Ober
leutnant Rüger nahm den Zettel in Empfang.
Darauf ſtand: „Komme nach Hauſe, das
Kind fiebert.“ Oberſtabsarzt Rüger hat zwei
Kinder, das eine neun, das andere ſieben
Jahre alt. Der Angeklagte hat eine mehr
als gewöhnliche brüderliche Zuneigung zu
ſeinem älteren Bruder. Als ihr Vater ſtarb,
war dieſer 9 Jahre, der Angeklagte aber erſt
9 Monate alt. Sein älterer Bruder hat
Vaterſtelle an ihm vertreten. Auch für die
Kinder des Oberſtabsarztes hegt der An-
geklagte große Liebe und hat ihnen ſogar
Stunden gegeben.

Der Angeklagte ſchildert nun, wie der Ge-
danke an ſeinen Bruder und an deſſen
Familie auf ihn eingewirkt und wie er zum
Entſchluſſe gekommen, den Hauptmunn Adams
kampfunfähig zu machen, damit ſein Bruder
ſeiner Familie erhalten bliebe. „Du mußt“,
ſagte er ſich, „das Duell verhüten“, und er
ging nach Haus, holte ſeinen Revolver, lud
ihn und eilte in das Haus des Hauptmanns
Adams. Er weckte den Burſchen und gab
ihm auf, den Hauptmann Adams zu rufen.
Dieſer ſchlief ſchon. Jnzwiſchen erſchienen
die Hauptleute Hoffmann und Rademacher
und fragten den Rüger nach dem Grund
ſeiner Anweſenheit. „Jch muß“, ſagte er,
„den Hauptmann Adams zuerſt ſprechen, ich
habe einen Ehrenhandel mit ihm abzumachen,
der dem Jhrigen vorgeht.“ Der Burſche
brachte eine Lampe, und die drei Offiziere
ſetzten ſich. Bald erſchien der Hauptmann
Adams an der Thüre des Zimmers. Die
Hauptleute verneigten ſich zum Gruße und
Oberleutnant Rüger, etwas hinter ihnen,
feuerte einen Schuß ab. Der Hauptmann
fiel nach einigen Sekunden zu Boden, der
Angeklagte rief nach dem Burſchen um
Waſſer und Verbandszeug. Hauptmann Hoff-
mann nahm den Verletzten in die Arme und
ſah, daß er tödtlich verwundet ſei und nur
wenige Augenblicke leben könne. Er wehrte
den Angeklagten ab, der ihm behilflich ſein
wollte. Hauptmann Rademacher rief nach
einem Aſſiſtenzarzt, der bald erſchien und den
inzwiſchen eingetretenen Tod des Hauptmanns

Adams feſtſtellte. Oberleutnant Rüger hatte
ſchon den Revolver auf den Tiſch gelegt, gab
ſeinen Degen ab und meldete ſich als
Arreſtant. Er wurde von Hauptmann Hoff-
mann in Arreſt abgeführt und ging
ruhig mit.

Ueber ſeinen Seelenzuſtand gab der Ange-
klagte folgende Auskunft: Es war eine That
der Verzweiflung. Er handelte noch immer
im Rauſch, in einem Zuſtande, von dem er
ſich heute noch keine Rechenſchaft ablegen kann.

Seine Ruhe ſei nur immer eine äußerliche
geweſen. Er habe den Hauptmann Adams
nicht tödten wollen. Er habe die linke Schulter,
weil ſie ihm am nächſten war, zu treffen
geſucht. Noch heute käme ihm alles wie ein
böſer Traum vor. Er habe nie eine Animo-
ſität gegen den Todten gehegt, und nur die
Liebe zu ſeinem Bruder und deſſen Familie
habe ihn zu der That bewogen. Auch habe
er nicht gewußt, daß Adams ein beſonders
guter Schütze geweſen ſei. Die ganze Aus-
ſage des Angeklagten geſchah in ruhigem
Tone. Von Aufregung war äußerlich nichts
an ihm zu merken, nur der Ton der Stimme
verrieth ſeine Gemüthsſtimmung.

Als erſter Zeuge wurde Stabsarzt Baum-
garten vernommen. Er war ganz in der
Nähe des Vorfalls. Er betont beſonders,
daß Oberſtabsarzt Rüger keine Veranlaſſung
zu der Ohrfeige gegeben habe. Dann legte
Oberſtabsarzt Rüger ſeine Zeugenſchaft ab.
Die beiden Brüder wechſeln einen kurzen Blick.
Der Zeuge beſchreibt ausführlich den Hergang.
Er giebt an, beim Feſthalten der Arme des
Hauptmanns Adams keine Kraft angewandt
zu haben. Er wollte nur das Umwerfen von
Gläſern verhindern. Zwiſchen ihm und dem
Hauptmann Adams habe keine Animoſität
beſtanden. Auf das Verhältniß zwiſchen ihm
und ſeinem Bruder übergehend, ſagte er aus,
wie ſie den Vater früh verloren haben, und
wie ſich nach und nach zwiſchen ihnen ein
ganz außergewöhnliches Band brüderlicher
Liebe geknüpft habe. Der Vorſitzende frägt
dann den Angeklagten, ob er ſich denn
nicht bewußt geweſen, daß, wenn er auch
den Hauptmann Adams für eine gewiſſe
Zeit kampfunfähig gemacht, der Ehrenhandel
doch ſpäter hätte ausgefochten werden müſſen
Der Angeklagte ſagte, daß er daran in ſeiner
Aufregung nicht gedacht habe. Leutnant
Beger war Offizier der Ronde im Arreſthaus.
Er fand den Angeklagten ſehr niedergeſchlagen
im Bette liegen. „Es iſt nun alles aus für

mich“, ſagte ihm dieſer. „Jch habe den
Hauptmann Adams erſchoſſen. Jch habe es
in der Aufregung gethan. Jch wollte ihn
nicht erſchießen, nur kampfunfähig machen.
Die ganze Sache kommt mir wie verſchwommen
vor.“ Hauptmann Dorries ſchildert den An
geklagten als einen zu Thätlichkeiten ge-
neigten Mann, wenn er betrunken ſei.

Die beiden Sachverſtändigen, Stabsärzte
Dr. Stahn und Dr. Melot de Beauregard,
berichteten über die Autopſie. Die Kugel
war in der Gegend der vierten Rippe ein-
gedrungen und durchs Herz gegangen. Die
Lunge war am unteren Rande leicht verletzt.
Der Tod trat durch innere Verblutung ein.
Das Geſchoß wurde zwiſchen dem Körper
und der Litewka aufgefundeu.

Cokales.
Merſeburg, 12. Februar.

Militäriſches. Vor einiger Zeit hieß
es, nach dem Weggang der Huſaren werde
vorläufig ein Wachtkommando nach Merſeburg
kommen. Wie in der geſtrigen Stadtverord-
neten-Sitzung mitgetheilt wurde, iſt es eine
Kompagnie Jnfanterie, welche am 1. April
hierher verlegt werden wird. Angeblich ſoll
das 36. Füſilier- Regiment die Kompagnie
abgeben, doch konnten wir Zuverläſſiges da-
rüber nicht erfahren. Wahrſcheinlich werden
die Mannſchaften im Kloſter und im Ein-
quartierungshauſe untergebracht werden.

Die nächſte Feldbriefpoſt nach China
geht von Berlin am Freitag den 15. Februar
ab. Peking uſw. dürfte ſie Ende März oder
Anfang April erreichen. Die Poſt befördert
nur Feldpoſtbriefe und Feldpoſtkarten.

Kein Krankenhaus. Einer Verfügung
des königlichen Regierungspräſidenten zufolge
iſt betreffs des Neubaues eines Kranken-
hauſes ein Reſkript vom Miniſter für Medi-
zinal- und geiſtliche Angelegenheiten dahin
ergangen, daß zur Zeit ein Bedürfniß für
dieſen Bau nicht vorliege.

Dom-Männerverein. Jm „Kyffhäuſer“
fand geſtern Abend eine Verſammlung ſtatt,
welche ſeitens des Herrn Superintendenten
Bithorn mit einer kurzen Erklärung wegen
des neu einzuführenden Geſangbuches er-
öffnet wurde. Anknüpfend an die Stellung-
nahme eines anderen hieſigen Vereins er-
klärte Herr Bithorn, es ſei ſeitens der
Provinzial-Synode ein entſprechender Betrag
zur Verfügung geſtellt worden, um Unbe-
mittelten Gelegenheit zu geben, das neue
Geſangbuch zu benutzen. Jn der Domgemeinde
habe man ſich nun dahin ſchlüſſig gemacht,
ſolchen Kirchenbeſuchern, welche ein eigenes
Geſangbuch nicht beſitzen, bezw. mehreren
Familien Mitgliedern, welche zuſammen
den Gottesdienſt beſuchen, Geſangbücher
behufs jeweiliger Benutzung zur Verfügung
zu halten. Man habe im Gemeindekirchenrath
dieſen Modus gewählt und von einer unent-
geltlichen Vertheilung zum Eigenthum Abſtand
genommen. Nunmehr hielt Herr Diakonus
Wuttke einen Vortrag über das Thema:
„Der Selbſtmord im Lichte des neueſten
Drama's von Gerhart Hauptmann.“ Der
Herr Vortragende machte die Anweſenden
bekannt mit Hauptmann's neueſtem Werke:
„Michael Kramer.“ Der Herr Vortragende
meinte, Hauptmann genöſſe als Bühnen-
Dichter einen großen Namen, und da müſſe
man ſich mit ſeinem Werke doch einmal
kritiſch beſchäftigen. Zunächſt kurz der
Jnhalt: Michael Kramer iſt Profeſſor an
der Kunſtſchule einer großen Provinzialſtadt,
Maler, und geht völlig in ſeinem Beruf und
in der Liebe zur Kunſt auf. Er iſt ein
offener, wahrer Charakter, in jeder Be-
ziehung tugendhaft. Das Gegenſtück iſt ſein
Sohn Arnold, ebenfalls Maler, von Natur
zwar ſehr begabt, im Uebrigen ein Lüderjahn
ſchlimmſter Sorte, der ſich in den niedrigſten
Spelunken herumtreibt. Arnold verkehrt all-
abendlich in einer Kneipe, in der einige ver-
krachte Exiſtenzen, ein ehemaliger Juriſt, ein
früherer Baumeiſter 2c. ihren Stammtiſch
haben und in der die Bedienung durch die
Tochter des Wirths, Liſe Behnſch, beſorgt
wird. Jn dieſes Mädchen, ein tief ſtehendes
Mädchen, wie ſich der Herr Vortragende aus-
drückte, verliebt ſich Arnold. Seine Neigung
wird nicht erwidert, Liſe läßt ſich von Arnold
nur gern den Hof machen. Arnold iſt nicht
nur, was der Franzoſe ein „sujet mauvais“
nennt, ſondern ein verlumpter Charakter, der
ſeiner ihn abgöttiſch liebenden Mutter in
„ſchnodderigſter“ Weiſe begegnet und die
Hand ſeines Vaters, die dieſer ihm erſt als
Vater, dann als Freund entgegen ſtreckt,
kalt zurück ſtößt. Arnold wird allabendlich
wegen ſeines Auftretens in der Kneipe
der tief ſtehenden Liſe gegenüber von
den oben erwähnten Stammgäſten ver-

höhnt und gehänſelt, und eines Abends
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zieht er bei ſolcher Gelegenheit den Revolver,
ſchießt aber nicht, ſondern läuft in die Oder
und ertränkt ſich. Der Herr Vortragende
fragt nun: Welches ſind die Motive des
Selbſtmordes? Die Antwort bleibt der
Dichter ſchuldig. Man iſt auf's Rathen an-
gewieſen. Damit aber nicht genug, ſpricht
ſich der Vater des Erzlumpen Arnold dahin
aus, nun, nachdem ſich der Sohn getödtet,
erſcheine dieſer ihm „verklärt“, erſcheine ihm
wie ein Held, und der Dichter ſeinerſeits
fügt hinzu, des Lebens beſter Theil ſei der
Tod. Mit dieſer letzteren Anſchauung, fährt
der Herr Vortragende fort, hat Hauptmann
die Anſchauungen der Peſſimiſten wieder auf-
gewärmt, welche auch die Anſicht vertreten,
das menſchliche Leben bilde eine ſolche Fülle
von Elend und Noth, daß es am beſten
wäre, wenn Alles zu Grunde ginge. Dieſe
Anſchauungen würden hauptſächlich vertreten
durch den Philoſophen v. Hartmann aber
merkwürdig, dieſer ſelbſt führe ein Daſein
herrlich und in Freuden, und ebenſo mache
der Dichter Hauptmann, der eine Villa in
Schleſien beſitze und eine Millionärin ge-
heirathet, ſich alle Freuden dieſes Lebens zu
eigen. Das ſeien alſo die Leute, die den
Peſſimismus predigten! Nun müſſe geſagt
werden, daß der Selbſtmord unter allen Um-
ſtänden eine ſchwere Sünde ſei und bleibe,
daß es aber doch Fälle geben könne, in denen
man den bedauernswerthen Selbſtmördern
doch ein gewiſſes Mitleid nicht verſagen
könne. Nichts von Alledem bei Arnold
Kramer, er war nicht etwa nur ein ſchwanken-
der, ſondern überhaupt kein Charakter, deſſen
Tod uns keinerlei Mitleid einflößt. Der
Herr Vortragende warnt davor, Anſchauungen
Ausdruck zu geben, wie es Hauptmann ge-
than, denn leider gebe es heutzutage eine
Menge Leute, an denen das Charakteriſtiſche
die Charakterloſigkeit ſei, und wenn dieſe der
Theorie Hauptmann's folgten, ſo kämen ſie,
wenn ſie einmal des Lebens Härte treffe,
beim Selbſtmorde an. Unſcrer Zeit, die ſo
ſehr viel charakterloſe Leute kenne, thäten
vor Allem charakterfeſte Männer noth, in
allen Schichten der Geſellſchaft, und dieſe
Charakterfeſtigkeit finde ihre Grundlage in der
Religion und in feſtem Vertrauen auf Gott.
Wer ſo gefeſtet ſtehe, vermöge den Stürmen
des Lebens zu trotzen und die Schwierigkeiten,
welche ſich ihm in den Weg ſtellten, zu über-
winden. Der Vortrag wurde äußerſt bei-
fällig aufgenommen. Es ſchloß ſich daran
eine längere Diskuſſion.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg den 11. Februar 1901.

Nach Eröffnung der Sitzung durch Herrn Pro“.
Witte wurde in die Tagesordnung eingetreten.

l. Nachbewilligung Tit. XIII. B. 8. Be-
richterſtatter Herr Stadtv. Hetzer: Die im Etat
für die Arbeiten in der Kiesgrube vorgeſehenen
2800 M. ſind aufgebraucht, und iſt es nothwendig,
daß, um die Arbeiter nicht brodlos zu machen, eine
weitere Beihilfe von 1000 M. bewilligt wird, was
ſeitens der Verſammlung geſchieht.

2. Einquartierungsh aus. Herr Oberbürger-
meiſter Reinefarth bittet, die Vorlage bis auf
Weiteres zu vertagen. Urſprünglich ſollte blos ein
Wachtkommando nach Merſeburg verlegt werden,
es hat ſich aber dahin geändert, daß Merſeburg am
1. April eine ganze Kompagnie Jnfanterie erhält,
die zum größten Theil im Einquartierungshaus
untergebracht werden ſoll.

3. Beihülfe ſür die Volksküche. Bericht-
erſtatter Herr Staotv. Lange. Der Vaterländiſche
Frauenverein erſucht den Magiſtrat um eine Bei-
hülfe für die Volksküche. Der Magiſtrat hat die
Summe von 300 Mark bewilligt, wozu die Ver-
ſammlung ihre Zuſtimmung ertheilt.

4. Ankauf des Schießſtandgeländes. Be-
richterſtatter Herr Stadtv. Richter. Es handelt
ſich um die Erwerbung des Schießſtand-Terrains
in der Meuſchauer Flur. Es kommen hierbei 10
Eigenthümer in Betracht, die außer einem, der allzu
große Forderung ſtellt, ihre Grundſtücke zu dieſem
Zwecke hergeben würden. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, das betr. Terrain anzukaufen, um es dann
an die Militärverwaltung, betreffs Errichtung der
Schießſtände zu verpachten. Die Magiſtrats-Vor-
lage wird angenommen.

5. Beitrag zum allgemeinen deutſchen
Schul verein. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Schwengler. Der Hauptvorſtand des deutſchen
Schulvereins richtet an den hieſigen Magiſtrat die
Bitte, einen Beitrag für obengenannten Verein zu
entrichten, wie es ja ſchon in vielen Städten
Deutſchlands der Fall iſt. Magiſtrat hat hierfür
bis auf Weiteres jährlich 10 M. bewilligt, und ſoll
der Beitrag an die hieſige Ortsgruppe des deutſchen
Schulvereins gezahlt werden. Alsdann richtet Herr
Direktor Schwengler an die Herren die Bitte, doch
der hieſigen Ortsgruppe beizutreten. Die Magiſtrats-
Vorlage wurde angenommen.

6. Vertrag mit der AllgemeinenElektrizitäts Geſellſchaft. Berichterſt.
Herr Stadtverord. Hündorf. Der früher ge-
nehmigte Vertrag der Allgemeinen Elektrizitäts
geſellſchaft mit der Stadtgemeinde hat einige
Aenderungen erfahren. Die elektriſche Bahn ſoll bei
Steckners Berg die Staats- Eiſenbahn durchkreuzen
und dann ihren Weg durch die neuen Anlagen,
weiße Mauer, Karlſtraße, Dammſtraße, Bahnhof-
ſtraße bis nach dem Vorbahnhof zwiſchen Bergers
Brauerei und dem Hotel Rudolph nehmen. Der
Vertagsentwurf iſt von der Elektrizitäts- Geſellſchaft

genehmigt worden. Die Magiſtratsvorlage wurde
angenommen.

7. Wahl zweier Mitglieder für das
Kuratorium der gewerblichen Fort-
bildungsſchule. Gewählt wurden die Herren
Frauenheim und Graul.

Jn geheimer Sitzung genehmigte die Verſamm-
lung die Magiſtratsvorlagen, betr. die Gewährung
einer Entſchädigung für Vorarbeiten zu der früher
beabſichtigten Anlage eines Elektrizitätswerkes, ſowie
betr. die Vermiethung einer Wohnung, die Annahme
eines Vermächtniſſes durch einen kürzlich ver-
ſtorbenen hieſigen Bürger und betr. die Herausgabe
eines Führers durch die hieſige Stadt. u

Die „Modernen“.
R. H. Merſeburg, 12. Februar.

Jn der Malerei, in der Muſik, in der
Dichtkunſt ſuchen ſich die „Modernen“, wie
man ſie kurz nennt, Geltung zu verſchaffen,
ſie ſtreben danach, ihren Platz neben denen
zu erhalten, welche wir richtig die „Klaſſiker“
nennen, vielleicht möchten einige von ihnen
nicht nur neben den Klaſſikern ſtehen, ſondern
über ihnen.

Jedes ehrliche Streben nach Vervollkomm-
nung hat ſeine Berechtigung und verdient An-
erkennung, und es würde unrichtig ſein,
wollte man ehrlich gemeintes Streben unter-
drücken. Jn der That haben denn auch die
„Modernen“ ſowohl in der Malerei, wie in
der Muſik und in der Bühnen-Litteratur
ſchon manches Gute geleiſtet, was ſich die
Anerkennung der gebildeten Welt erworben
hat, und es wäre ein Verluſt geweſen, hätte
man dieſe Werke nicht kennen gelernt. Es
ſeien nur die briden Namen Wagner und
Böcklin genannt.

Eine Begleiterſcheinung dieſer Beſtrebungen
iſt das Auftauchen vieles Mittelmäßigen. Es
iſt geradezu unglaublich, was ſich unter dem
Aushängeſchild der modernen Richtung“
Alles an das Tageslicht wagt. Beſonders
in der feuilletoniſtiſchen Litteratur (für
Tageszeitungen) begegnet man geiſtigen Er-
zeugniſſen, denen jeder Werth abzuſprechen iſt.
Die Mittelmäßigkeit, ſei es auf welchem Ge-
biete immer, wird im Laufe der Zeit von
den realen Verhältniſſen ſelbſt auf dasjenige
Niveau gebracht, auf das ſie gehört, und
deshalb iſt auch nicht zu befürchten, daß ſie,
ſpeziell auf dem Gebiete der Litteratur, ſich
auf die Dauer breit zu machen imſtande wäre.

Anders liegt die Sache, wenn man die-
jenigen „Modernen“ in's Auge faßt, welche
mehr als mittelmäßig beanlagt ſind und die
mit Hülfe der Bühne in die Lage kommen,
zum Volke zu reden. Wir meinen alſo die
Bühnendichter, deren Vertreter neben dem
Norweger Jbſen hauptſächlich die Deutſchen
Sudermann und Hauptmann ſind.

Jn ſeinem Vortrage, den geſtern Abend
Herr Diakonus Wuttke gehalten, wies der
Genannte auch hin auf die Bedeutung, welche
Schiller der Bühne beigelegt und auf das,
was Goethe unter einem Drama verſtand.
Der Unterſchied iſt hier zwiſchen den Klaſſikern
und den Modernen augenfällig. Ob Haupt-
mann ſelbſt davon überzeugt iſt, daß ſeine
„verſunkene Glocke“ einen größeren Werth
habe, als Goethe's „Fauſt“, wie einmal ein
Jmpreſario einer Geſellſchaft äußerte, die mit
der „verſunkenen Glocke“ durch ganz Deutſch-
land reiſte, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen,
die Meiſten werden eine derartige Behauptung
einfach komiſch finden, um keinen andern Aus-
druck zu gebrauchen. Jedenfalls wäre es für
das deutſche Volk beſſer und nützlicher, wenn
die Dichter Sudermann und Hauptmann als
Hauptfiguren vorwiegend Frauen und Mädchen
auf die Bühne brächten, deren Ehrenhaftigkeit
nicht angezweifelt zu werden braucht. Ver-
langt das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit
denn wirklich immer nur Theaterſtücke, in
denen ſich ein tief ſtehendes oder ein
beſcholtenes Mädchen in den Vordergrund
drängt? Wenn es wirklich keine anderen
Stoffe mehr für die deutſchen Dichter gäbe,
dann wäre es ſchlimm beſtellt um ſie und um
das deutſche Volk. Das Volk will ſolche Stücke
gar nicht, es wird nur von Berlin aus daran
gewöhnt. Die „Dame von Maxim“ iſt
im Reſidenztheater, einer Zeitungsnotiz zu-
folge, in einem Jahre über 300 Mal aufge-
führt worden außerhalb Berlins nimmt
man die Sachen eben mit in den Kauf, weil
es „zum guten Ton gehört“, die Schöpfungen
der „Modernen“ zu kennen und ſich darüber
beim nächſten Geſellſchafts-Abend zu unter-
halten.

Wir inkliniren abſolut nicht für ein
Zelotenthum, aber unſeres Erachtens hat Herr
Diakonus Wuttke das Werk des Dichters
geſtern Abend viel zu glimpflich behandelt,
er hätte den nicht ganz ſalonmäßigen Aus-
druck gebrauchen ſollen: „Es iſt höherer
Blödſinn!“

Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Februar. Für die Ermittelung

derjenigen Perſonen offenbar ſtreikende
Maurer), welche am 8. d. M., Morgens 51,
Uhr, in der Triftſtraße zur Arbeitsſtelle gehende
Maurer überfallen und verletzt haben, hat die
PolizeiVerwaltung eine Belohnung von 500
Mark ausgeſetzt. Hierzu wird bemerkt, daß
die Polizei keine Kenntniß von der Be-
ſchäftigung dieſer Maurer in der Cröllwitzer
Papierfabrik beſaß, alſo auch nicht in der
Lage war, die Arbeitswilligen auf ihrem
Wege, wie dies ſonſt in allen Fällen geſchieht,
zu ſchützen. Der Arbeitgeber, Maurermeiſter
Reichardt, hatte unterlaſſen, dem in Frage
kommenden Polizei-Revier Mittheilung von
der Beſchäftigung dieſer Maurer zu machen,
ſodaß dies keine beſonderen Maßnahmen zum
Schutze der Maurer gegen Beläſtigungen
durch Streikende treffen konnte. Es wird
den Unternehmern dringend anempfohlen, den
betr. Polizei-Revieren Kenntniß von allen
Arbeitsſtellen zu geben, da nur dann die
Sicherheit der Arbeitswilligen auf den Wegen
zur und von der Arbeitsſtelle, ſowie auf
dieſer ſelbſt ſeitens der Polizei gewährleiſtet
werden kann. Dazu wird noch gemeldet:
100 Mark Belohnung ſind ſeitens des Arbeit-
geber- Verbandes für das Baugewerbe Dem-
jenigen ausgeſetzt, der die Thäter, welche am
Freitag, den 8. d. M., früh gegen 6 Uhr
arbeitswillige Maurer überfallen und mit
Meſſern geſtochen haben, ſo nachweiſt, daß ſie
gerichtlich beſtraft werden können.

Halle, 9. Februar. Ein Miethsthaler-
Schwindler treibt in den Ortſchaften immer
noch ſein Unweſen. Der Gauner hat bereits
den nördlichen und den öſtlichen Theil des
Saalethales durchgenommen und befindet ſich
jetzt im Süden an der Grenze des Merſe-
burger Kreiſes. Neuerdings hat er ſein
Geſchäft vergrößert, indem er jetzt nicht nur
ſich, ſondern auch ſeine „Schweſter“ verdingt.
Bis jetzt ſind über fünfzig Schwindelfälle zur
Anzeige gebracht worden.

Wettin, 10. Febr. Als geſtern Abend
gegen 7 Uhr der Maurer Friedrich Döring
jun. aus Wettin, von Zaſchwitzer Seite von
der Arbeit kommend, die hieſige Schiffbrücke
paſſiren wollte, welche kurz vorher des Eiſes
wegen ausgefahren war, kroch er unter der
mit rother Laterne verſehenen Barrière durch
und ging, trotz des Zurufes: „die Brücke iſt
ausgefahren“ direkt ins Waſſer. Er konnte
leider nicht mehr gerettet werden und ertrank.
Seine Leiche wurde bis jetzt noch nicht ge-
funden.

Weißenfels, 11. Februar. Der Werk
meiſter-Aſpirant wurde heute Abend nach
11 Uhr, als er vom Dienſte heimkehrte und
das Gleis in der Nähe des Bahnhofes über-
ſchritt, von der Lokomotive des 1115 durch-
fahrenden Mailänder D-Zuges beiſeite ge-
ſchoben und am Kopf ſchwer verletzt. Der
Verunglückte wurde der Klinik zu Halle zu-
geführt.

Wittenberg, 9. Febr. Jn der Wetzig'ſchen
Maſchinenfabrik, deren Perſonal heute Abend
einen Faſtnachtsball abhalten will, gerieth
heute Vormittag der Arbeiter Lerm mit dem
15jährigen Schloſſerlehrling Brachwitz wegen
eines vor längerer Zeit von Letzterem ge-
worfenen Schneeballes in Streit, in deſſen
kurzem Verlauf Lerm dem Brachwitz deſſen
Hammer entriß und ihm damit den Schädel
einſchlug. Der Schwerverletzte wurde be-
ſinnungs- und hoffnungslos in das Paul
Gerhardtſtift übergeführt, der geſtändige
Lerm in Haft genommen. Von einem
Augenzeugen wird uns dazu noch geſchrieben:
Jn der Wetzig'ſchen Maſchinenfabrik iſt ſeit
mehreren Jahren der Arbeiter Lerm beſchäftigt.
Derſelbe iſt ſehr jähzornig, oft wegen des
kleinſten Anlaſſes, trotzdem er ſonſt die Zu-
friedenheit ſeines Arbeitgebers hatte. Schon
oft wurde er von den Lehrlingen genarrt
und gehänſelt, welche dann an ſeinem Zorn
ihr Vergnügen hatten. Aus derſelben Urſache
gerieth er auch heute Vormittag mit dem
Schloſſerlehrling Brachwitz in Streit, wobei
er, wüthend geworden, dem 15jährigen
Knaben den Hammer entriß und ihn nieder-
ſchlug. Der Verletzte, für deſſen Aufkommen
man keine Hoffnung hat, da ihm der Schädel
eingeſchlagen iſt, wurde nach dem Paul
Gerhardt-Stift übergeführt, der unglückliche
Menſch äber, dem ſein Jähzorn zum Ver-
hängniß wurde und nuün ſchwer büßen muß,
iſt ſofort nach ſeinem offenen Geſtändniß in
Haft genommen.

Langenſalza, 10. Februar. Um den
Truppenübungsplatz, der nach Ohrdruf
kommen ſoll, bewirbt ſich Langenſalza jetzt
recht ernſtlich. Die Jntereſſenten jener Gegend
haben nicht nur ihre Forderungen um 50
Proz. herabgeſetzt, ſondern die Stadt Langen-
ſalza will auch noch 100000 Mk. opfern zur

Entſchädigung für diejenigen Jntereſſenten
die durch das Zuſtandekommen des Planes
Schaden zu erleiden glauben.

Vermiſchtes.
München, 10. Februar. Geheimrath Profeſſor

Dr. v. Pettenkofer hat ſich heute Vormittag kurz
nach 9 Uhr erſchoſſen. Der Prinz-Regent hat an
die Tochter Pettenkofers einen Kranz und ein
Schreiben geſandt, in welchem das innigſte Beileid
ausgeſprochen wird zu dem unerſetzlichen Verluſte,
welchen die Familie des Verſtorbenen und die
Wiſſenſchaft erlitten, und in dem weiter hervor-
gehoben wird, daß Pettenkofer ſich in der wiſſen-
ſchaftlichen Welt des höchſten Anſehens erfreut und
ſich auch um die ſanitäre Entwickelung Münchens
hervorragende Verdienſte erworben habe. Die
Urſache zu dem anſcheinend ſo räthſelhaften Selbſt
morde wird in einer tiefen geiſtigen Depreſſion ge-
ſehen, die durch unheilbares Leiden Pettenkofers
veranlaßt war. Schon ſeit längerer Zeit ſehnte der
greiſe Forſcher voll Schwermuth den Tod herbei.
Wie zuverläſſig gemeldet wird, beängſtigte ihn
weniger die Abnahme ſeiner körperlichen Kräfte als
die Ueberzeugung, daß mit dem zunehmenden Alter
die geiſtige Leiſtungsfähigkeit allmählich zu ſchwinden
drohte. Einen ſolchen geiſtigen Ruin glaubte er
nicht überleben zu können. Wiederholt gab er der
Befürchtung Ausdruck, daß ihm einſt daſſelbe
traurige Schickſal beſchieden ſein möchte wie einem
nahen Verwandten, welcher vor einigen Jahren
gleichfalls im hohen Alter in geiſtige Umnachtung
verfiel und Zuflucht in einer Anſtalt ſuchen mußte.
Vor wenigen Wochen wurde er von einer ſchweren
Halsentzündung befallen er vermochte ſich nicht
wieder ganz zu erholen, und ſeine Schwermuth
nahm immer drohendere Form an. Trotz der ſorg
fältigſten Pflege und Beobachtung durch ſeine An
gehörigen wußte er ſeine Umgebung über ſeine
wahren Abſichten zu täuſchen. Mit der gerade
Melancholiſchen eigenen Erfindungsgabe verſchaffte
er ſich einen Revolver, und in einem unbewachten
Augenblicke ſetzte er ſeinem Leben das erſehnte Ende.

Kleines Feuilleton.
Folgenden Harnevalsſcherz berichtet

die „Augsb. Abdztg.“: Herr Uebermaier konnte
als Haus und Pelzbeſitzer nicht umhin, ſich
der Einladungen zu rühmen, die er zu den
nobelſten Bällen erhalte, aber meiſt für ſeine
Perſon unbeachtet laſſe. Nächſtens müſſe er
aber doch das Feſt im Hotel X. mitmachen,
wo nur geladene Gäſte aus der feinſten Ge-
ſellſchaft Zutritt haben in Balltoilette. Freund
Xaver V. erlaubte ſich, geringſchätzig zu lächeln.
„Wenn i will, komm' i ohne Karten nei“.

„Dös gibt's nöt“. „Was gilt's denn?
J komm' auf den Ball ohne Einladung und
ohne ſchwarzen Anzug und red' mit dir, her-
nach muß du, fal's die Wett' verlierſt, uns
alle da am Tiſch a mol freihalten“. Xaver
nahm an. Am Ballabend entſtand plötzlich
vor der Saalthüre ein großer Lärm. Eine
grobe Stimme überſchrie die Billeteure und
Kellner; ſie wurden unſanft zur Seite ge-
ſchoben von einem zornmüthigen Droſchken-
kutſcher, der im Mantel mit der Peitſche in
der Hand ſich den Eingang erzwang. „Mei
Geld will i! Wo iſt der Schundian, der mi
nöt zahlt hot? Dös war mer dös Richtige,
an feinen Ball mitmachen und für an armen
Fiaker aufs Zahlen vergeſſen“. Er ſtürzte
auf Herrn Uebermaier zu. Der war ganz
perplex, reichte ein Geldſtück hin und ſagte:
„Ja vergeſſen, vergeſſen, ſei nur ſtad und
geh!“ Zur Entſchuldigung des Vorfalls gab
er die Geſchichte ſeiner Wette der anweſenden
Geſellſchaft zum Beſten. Da er beifügte, daß
ſein Freund, der ihm dieſen Schnabernack
ſpielte, ein mit derbem Münchener Mutter-
Witz begabter Künſtler ſei, von dem er
noch mehrere Späße erzählte, ſo wurde der
Zwiſchenfall ein Beitrag zur animirten
Stimmung des Abends.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Er-König Milan
Wien, 1I1. Februar. König Milan

von Serbien iſt heute Nachmittag 4 Uhr
15 Minuten geſtorben.

a h t aAus dem Geſchäftsverkehr.
6„Henneberg-Seide“

nur ächt, wenn direkt von mir bezogen für
Blouſen und Roben in ſchwarz, weiß und farbig,
v. 95 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. An Jedermann
franko u. verzollt ins Haus. Muſter umgehend.
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 415

G. Henneberg,
Seiden-Fabrikant (k. k. Lotl.). ZAürieh.

Herrn Karl Koch. Jch habe mit Jhrem Nähr
zwieback die erfreulichſten und beſten Erfolge erzielt.
Jch habe denſelben meinen beiden, jetzt Jahr
alten Zwillingen verabreicht und kann Jhren Nähr-
zwieback nicht mehr entbehren. Beide Kinder be-
finden ſich vorzüglich dabei, ſind äußerſt kräftig
und geſund und zahnen leicht. Jch habe den
Zwieback gerieben, mit Milch und Waſſer aufgekocht
und durch die Flaſche gegeben. Bernhard Schlüter
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Nabenbräusg
aus der Stadtbrauerei von Carl Berger, werbe
hergeſtellt aus beſten Rohprodukten ohne jegliche Surrogate,
äußerſt bekömmlich, empfiehlt in Siphon und Flaſchen

Bernh. OeltasChn er
343)

Merſeburger

(Adam's XNachf.),
Oberburg ſtraße s. S

e

ist Ansirieh
wenn Thüren und Fenster mit

scharfer Lavwgeo abgewasehen werden. Darum
nehmt immer

Pr. Thompſon's Serifenpulver

mit dem SCHWA X.
Das ist billiger und bequemer als alle Seifen

und macht den Anstriech wie neu.

Man verlange es überall

geht verloren
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d Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung hes Magen

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen
leiden, wie:

Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlendeſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren

erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdanungsorganismus des NMenschen.
ohne ein u de zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blverdorbenen., krank machenden Stoffen und wirkt fördernd

auf die Veubildung gesunden Blutes.
Du rch recht zeitig en Gebrauch des Kräuterweines werden Magen

übel meiſt ſchon im. Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuztehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, NUebelkeit
mit Erbrechen, die
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin
ken beſeitigt.

S t nd der tnange t e Folge ieSuhller ſtopfung n erſte elopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blu kann en in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-

wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stulk hl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

nene Entkräftung Kragen e heſter
Bli itbildun ig und eines krankhaften

änzlicher Appetitloſigkeit, unter ner vöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen,
e Ken ſiechen oft ſolche Kranke lannſam dahiu.

ein giebt der geſchwächten Leben

Ernährung regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und

verbeſſert die Blutbildung
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

in Merseburg., Lauchstädt. Mücheln., Schafstädt. Teutschen-

Dürrenberg,. Weissenfels, Halle. Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

9000000000600000

Magenkatarrh. MHagenkrampf.

Verdaunungs- und Blutreinigungsmittel, der
Puhbert Drich'sche Kräuter-Wein.

e

itgefässen, reinigt das Blut von allen

bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
R J

chmerzen, Herz-

Hageres, bleiches Ausſehen. Blut-
ſir nd net die Folge z hlechter

ee9 e

89Zuſt er der Le ber. Bei

ſchlaf loſen

e Kräuter-
kraft einen friſchen Jmpuls.Kräuterwein ſteigert den Appetit. befördert Verdauung und

0

beruhigt die erregten Nerven und

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75

Querfurt. Schkeuditz Döllnitz, Lützen, Markranstädt,

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen a Kräuterwein.

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, G lycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ug 30,0, Fenchel, Anis, Helenen 2

Mein Kräu ſterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

h
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (193
99

Einladung zur Generalverſammlung.
Die ordentliche Generalverſammlung des

Vorſchuſz Vereins zu Merſeburg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,

findet Sgnntag, den 17. Februar 1901, Rachm. 3 Ahr,
im Saale des Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämmt-
liche Mitglieder des Vereins hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tages-Ordnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1900 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchlußfaſſung über Vertheilung des Reingewinnes; Ertheilung der

Entlaſtung.
3. Bericht über die durch den Verbandsreviſor vorgenommene Reviſion.
4. Antrag des Aufſichtsraths, Gehaltserhöhung der Vorſtandsmitglieder

betreffend.

5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf-
ſichtsrathsmitglieder.

6. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in

Delitzſch und dem allgemeinen Vereinstage in Hannover.
Etwaige Anträge ſind bis zum 14. d. M. bei dem Unterzeichneten

zu ſtellen.

Merſeburg, den 6. Februar 1901. (367Der Aufſichtsrat des Porſchuß Vereins zu Merſeburg.
Eingetragene Genvſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

N. Richter. Vorſitzender.

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

Steinbildhauerei
L. Neumavyer,

S es J. 2 ekrühjahrs-
Aufträge

werden ſchon jetzt
erbeten.

das
F. 5

älteſte und größtebüsla MeerKonkurs busta Verkauf en hen Möbel Fragsportgeschäft

noch: 2 Ladentiſche mit Marmor am Platze von
platten, verſchiedene Reg ale, ein Riüchanchk Beyer
großer Eiskaſten, ein Stehpult, Breiteſtraße 15 4 4

u W dieine Copirpreſſe, T Tiſch Mitglied er an len Möbel-
Gartenbank, zwei Tafelwaagen transport- Verbandes und h iger
rit Gewichte d dergl. mehr.

Reflektanten wollen ſich melden bei re der e Dagegend iſt in der Lage, zu jeder geit

r ter zwiſchen beliebigen Plätzen des Jn-
M und Auslandes günſtige Rücktrans-Prov Ackerhauschule port- Gelegenheit zu bieten, da ſtets

Möbelwagen zur Verfügung ſtehen.BRadersleben (211 gung f
bei Halberſtadt, gegründet 1846,
verbunden mit Internat. Aelteste
landw. Pachschule im Preuss,
Stante, Bildete über 2000 Landwirthe
nach 2jähr. Kurſus mit Abgangszeng-
niſſen verſehen f. d. Praxis vor. Schul-
anfang,. d. 15. April d. J. Proſpekt
u. näh. Auskunft d. K. Heine, Direktor.

Die ſeit Jahren vom Herrn Ober-
leutnant und Adjutant v. Heimen-
dahl innegehabte herrſchaftliche
Wohnung, ein und eine halbe Weißenfelſer Straße 2
Etage mit Gartenbenutzung, im
Ganzen oder getheilt, ſofort zu ver-miethen und 1. April zu beziehen. Freundl. Wohnung,
Ferner iſt daſelbſt ein Pferdeſtall 1. Etage, 3 gr. Zimmer, Küche und
für 6 Pferde und Wagenremiſe zu Zubehör an ruhige Miether zum
vermiethen. Preis 1. Etage 800 M., Preiſe von 400 Mk. per 1. April
2. halbe Etage 420 M. Näheres zu vermiethen. Zu erfragen in der
414) Unteraltenburg 56 part. Expedition d. Blattes. (20

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (124

2 herrſchaftliche Wohnungen

mit Zubehör und Garten ſind zu

vermiethen. (3550

FFi Für die Redaktion verantwortlich F R u dolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

LetztesKünstler Concert

im Kgl. Schloßgarten-Pavillon
Mittwoch, den 27. Februar.

beneral-Versammlung

des Rürgervereins für
stäcdlt. Interessen.

Montag, den 13. d. Mts.,
Abends 3 Uhr, im „Tivoli.“

Tagesordnung:
1. Verleſung des letzten Proto-

kolls. 2. Rechnungslegung u. Ent-
laſtung des Kaſſirers. 3. Feſtſetzung
des Jahresbeitrages. 4. Vorſtands-
wahl. 5. Eilgüterabfertigungſtelle.
6. Vortrag Wie kann das Er-
werbsleben unſerer Stadt gefördert

werden (416Zahlreiche Betheiligung der Mit-
glieder erwünſcht. Gäſte ſind will-
kommen. Der Vorſtand.
Generalversammlung

der Ortskrankenkaſſe
der Zimmerer zu Merſeburg.
Sonntag, den 17. Febr. 1901,

Nachmittags 4 Uhr,
in Mehlers Reſtauration.

Tagesordnung.
1. Rechenſchaftsbericht von 1900.

2. Beſchlußfaſſung über Verhalten
der Meldepflicht. 3. Statuten-
änderung. 4. Geſchäftliches.

394) Der Vorstand.
Stadt- Theater Halle a. S.

Mittwoch, den 13. Februar,
Abends 71 Uhr:

Der Seelkadett.
35.Schultheiß-

Vockbierockbier,
30 Fl. à 10 Inhalt M. 3,00,

Globusſelbſtſchenker 5 Ltr. Jnhalt
M. 1,50, Globusſelbſtſchenker 3 Ltr.

Jnhalt M. 0,90,
empfiehlt frei Haus (383
K. Welzel, ponleing.

Miethsverträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Tüchtige

Putzmacherin,
ſowie (417junge Mädchen

zur Erlernung der Putzmacherei ſucht
B. Pulvermacher, Burgſtr. 5.
Zum 1. April ſuche ich ein

tüchtiges und zuverläſſiges
TMädelzen

für Hausarbeit. (398
Frau Superintendent Bithorn.
n eine Herrſchaft in Nauen

zum 1. April ein tüchtigesStubenmädchen
geſucht. Gute Zeugniſſe erforderlich.
Bedingungen und Gehalt zu er-
fahren bei Frau von Reden,
Grüne Straße l. (410
Ein Dienſtmädchen

ſucht zum 1. April (403
Frau Deckert,Neumarkt 22 23.

Sohn ordentl, Eitern,
welcher das Fleiſcherhandwert
gründlich erlernen will, findet Oſtern

Aufnahme bei (389Albert Scharf
Fleiſchermeiſter in Kötzſchau.

n n a y 2 m e 7 r ehe J n

P e
wurde Sonnabend Nachmittag aus
dem Wagen zwiſchen Oberaltenburg
und dem Hoſpitalgarten 1 ſchwarz-
ſeidener Regenſchirm. Gegen
Belohnung abzugeben. (418

Oberaltenburg 2.
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